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rischen oder Vorläufigen verwischen. Zu orofß 1st dıe Abhängıigkeıt des Autors VO der verfüg-
baren Lıteratur, VOT allem Familiengeschichten und erbbiologische Untersuchungen AUS den 20er
und 330er Jahren. Da zudem NU Miıttel- und Oberschichten ıIn den Blıck kommen, leiben viele
Fragen otten

Fur se1ın genulneS Forschungsteld aber, den Wandel des Sozlilalsystems Verwandtschaft 1m
Kontext der entstehenden Klassengesellschaft, hat Sabean ıne überzeugende Studıe vorgelegt
ine Studıe, dıe War dem Leser eIN1gES abverlangt, dıe ber schon jetzt eın Standardwerk ZUr (32=
schichte VO Famiuılie und Verwandtschatt 1n der Neuzeıt darstellt Norbert Haag

NDREAS ZEKORN: Zwischen Habsburg und Hohenzollern. Verfassungs- und Sozialgeschichte der
Stadt Sıgmarıngen 1M und Jahrhundert. (Arbeıten ZUur Landeskunde Hohenzollerns,
Bd 16) Sıgmarıngen: Jan Thorbecke 1996 XX  5 659 art 3S

FEıne städtische Verfassungs- und Sozıialgeschichte und zugleich eıne perspektivenreiche Fallstudıe
Zr südwestdeutschen Territorial- und Herrschaftsgeschichte bıetet die bereits 1989 entstandene
Tübinger Dissertation VO Andreas Zekorn ZU!Tr hohenzollerischen Residenzstadt Sıgmarıngen, die
nunmehr VO der Kommiuissıon für geschichtliche Landeskunde Baden-Württembergs als und
gleichzeıitig etzter and in der tradıtionsreichen Reihe der » Arbeiten ZUr Landeskunde Hohen-
zollerns« herausgegeben wurde. Es sınd absolut bescheidene Dimensionen und Verhältnisse, die 1n
der Frühen Neuzeıt das Ackerbürgerstädtchen Sıgmarıngen kennzeichnen: Dıie Einwohnerzahl
lıegt uch 1mM ausgehenden Jahrhundert noch deutlich tausend, dıe Bedeutung VO  - Markt
und Handwerk bleibt aut die Selbstversorgung und die CENSCIC Nachbarschaft beschränkt, das
staädtıische Spital kommt über eın Kümmerdaseın n1ıe hinaus. FEıne ZEWISSE ökonomische Dynamık
geht allein VO Hoft der hohenzollerischen Stadtherren auS, dem sıch Stadthandwerk un:! Bur-
gerschaft iınsgesamt denn uch 1n eıner starken wirtschaftlichen Abhängigkeit betinden.

In markantem Unterschied ZUr hohenzollerischen Schwesterstadt Hechingen, ökonomische
und polıtısche Abhängigkeıt VO Stadtherrn korrespondıeren und sıch ın einer weıtgehenden Ab-
stiınenz der staädtiıschen Bürgerschaft 1n den jahrhundertelangen Untertanenkonftlikten 1n der rat-
schaft Zollern auswiırken, zeichnet sıch Sıgmarıngen gleichwohl durch eın autftallend agıles polıtı-
sches Leben, e1in hohes bürgerliches Selbstbewuftsein SOWIE 1ne regelrechte Tradıtion des
Wiıderstandes die oräfliche und spater türstliche Herrschatt aus Hıntergrund und letztlich
Voraussetzung für diese durchaus bemerkenswerte Entwicklung 1n eiıner Duodez-Residenzstadt
1MmM und Jahrhundert 1St die polıitisch un:! verfassungsrechtlich hochkomplizierte Stellung
S1ıgmarıngens zwıschen wel konkurrierenden Herrschaftsträgern: der hohenzollerischen (UOrts-
herrschaftt einerseıts und der österreichischen Lehens- und Landesherrschaft andererseıts.

Dıie urzeln dieses spannungsreichen Dreiecksverhältnisses zwıschen Hohenzollern, abs-
burg und der Stadt reichen 1n das Spätmuittelalter zurück, als Osterreich seinen bereits 1m U:  -
henden Jahrhundert erworbenen Sıgmarınger Besıtz Württemberg verpfändet und dieses
wıederum Stadt und Herrschaft dıe Graten VO Werdenberg 1399 zunächst als Pfand und 1459
als FEıgentum weıtergıibt. Vermutlich ZuUur Absicherung ıhres als unsıcher empfundenen E1ıgentums-
rechts Osterreıic tragen die Werdenberger 1459 die Gratschaft Sıgmarıngen dem König
Lehen auf und vereinbaren 1487 mıiıt dem Erzhaus 1n einem Vertrag, da{fß diıe Gratschaftt e1ım Erlö-
schen des werdenbergischen Mannesstamms Habsburg tällt und dieses 1mM Gegenzug auft iıne
vorherige Wiıedereinlösung der gleichtalls verpfändeten Nachbargrafschaft Veringen verzichtet.
Als die Werdenberger 1in der männliıchen Lıinıe 1534 dann tatsächlich aussterben und die beiden
Grafschaften Sıgmarıngen und Veringen VO Könı1g Ferdinand in seıner Eigenschaft als Erzher-
ZO VO Osterreich Graft Karl VO  - Zollern Bezahlung VO Gulden und Vor-
behalt der türstliıchen Obrigkeıt und der »landreysen« Habsburgs verlıehen werden, 1St iıne letzt-
lıch bıs ZU Ende des Alten Reiches nıcht auflösbare, vyänzlıch unklare Rechtssituation entstanden:
Wiährend die Zollern die Grafschaft Sıgmarıngen als Reichslehen mıiıt allen obrigkeitlichen Rechten
reklamieren, sıeht sıch Osterreich seinerseılts als eigentlich zuständige Landesherrschaft, die den
S1igmarınger Besıitz als SS Atterlehen und Vorbehalt VO Landeshoheit und Collectation
die Zollern weıtervergeben hat



UCHBESPRECHUNGEN 35/

In zweihundertjährigen Machtkampf MI1 Hohenzollern kann Osterreic SC1INCN An-
spruch auf die Lehens und Landeshoheit der Gratschaft S1gmarıngen weıtestgehend durchset-
Z6I11 Die Fürsten VO Hohenzollern 51igmarıngen sınd Ende des Alten Reiches der Medhiatisıie-
[[U durch das mächtige Erzhaus nahe7zu erlegen und können lediglich den WECNISCH
Allodialgebieten ıhres räumlic zersplıtterten Herrschaftskonglomerates der Herrschaft Haı-
gerloch fünf 5S0$. Immediatorten der Gratschaft S1igmarıngen dıe Territorialhoheit be-
haupten. ÖOsterreich hat diesen Erfolg VOT allem dreı Faktoren verdanken: Zum eröftnet
jede Neubelehnung Regierungsbeginn Graten bzw. Fürsten die Chance Aus-
Wwe1ıtung der landesherrlichen Ansprüche des Erzhauses Zum Zzweıten verfügt Habsburg Gestalt
des Felonieprozesses VO dem Innsbrucker Lehenshot über CIM beständiges roh und Druckmiuit-
tel den hohenzollerischen Vasallen Zum drıtten schließlich ZEeEWINNT das Erzhaus und kon-
kret die oberösterreichische Regjerung Innsbruck durch die periodischen Untertanenkonftflikte

der Gratschaft und das sıch Begınn des Jahrhunderts durchsetzende Appellationsrecht der
sıgmarıngıischen Untertanen ıhren Stadtherrn Innsbruck nahezu ıdeale Interventions und
Eingriffsmöglichkeiten die NNEeTECN Angelegenheiten der Grafschaft und Z Demonstratiıon des
landesherrlichen Anspruchs.

Zu den Nutznießern dieser Entwicklung gehören neben ÖOsterreich eindeutig dıe Stadt Sıgma-
MNSCH und ı SCTINSCICIN Mafe uch die bäuerlichen Mediatdörter der Gratschafrt. Ausgehend VO
dem VO ÖOsterreich vermıiıttelten Innsbrucker Vertrag VO 1619 kann die Stadt Sıgmarıngen 111C

vergleichsweise weıtreichende kommunale Autonomıie gegenüber dem Stadtherrn MI1L ausgedehn-
ten Mıtwirkungs und Kontrollmöglichkeıiten der Bürgerschaft erstreıten Der bereits SEIT der WEeEI-

denbergischen eıt freier Bürgerwahl bestimmte Stadtschultheifß 1ST fortan Konfliktfall MMI1L
dem Stadtherrn VO Eıid diesen entbunden, dıe Bürgerschaft besitzt Ce1Mn Anrecht autf
Gemeindeversammlungen und das Klagerecht bel der österreichischen Landesherrschaft I )as Erz-
haus 1ST tortan der (sarant der vertraglıch fixiıerten Stadtverfassung, MItTt dessen durchaus äl

Schutz und Rückendeckung die tatsächliche oder uch 1L1UT vermeıntliche Beeılin-
trächtigungen durch den zollerischen Stadtherrn klagenden Sigmarınger tortan und bıs die Mıtte
des Jahrhunderts IN1IL oroßer Gewißheit rechnen dürten Zekorn betont Recht, da{fß dank der
höchst wirkungsvoll agierenden österreichischen Schlichtungs und Austragungsinstanz die d-
riıngıschen Untertanenkonflikte nahezu durchgehend rechtlichen und gewaltfreien Bahnen VCI-

bleiben und sıch damıt markant VO den tumulthaftten Bauernunruhen der alloden Graftschaft
Zollern abheben, 1NC durchsetzungsftähige Vermittlungsinstanz tehlt.

Eın besonderer Kang kommt ı den Auseinandersetzungen die Landeshoheıt ı der Graf-
schaft S1ıgmarıngen der 508 Kollektationsdifferenz Z dem Streıit zwıschen Osterreich und
den VO Schwäbischen Kreıs unterstutrizten Hohenzollern die Besteuerung der Untertanen des
Territoriıums Fur Habsburg 1ST die Steuer- und Mılıtärhoheit der Graftfschaft C1M wichtiger Be-
standte:ıl der beanspruchten Landesherrschaft VO der sıch das Erzhaus uch durch ©ın Urteil des
Reichskammergerichts VO 1588 das die Besteuerung dem Reich zuerkannt hatte nıcht abdrängen
Laßt Miıt dem habsburgischen Kollektationsanspruch CS verbunden sınd die Repräsentatiıon der
S1gmarınger Mediatuntertanen autf den schwäbiısch Öösterreichischen Landtagen Ehingen
und Jahrhundert dıe Entstehung siıgmarıngıschen Landschaftt, deren Kerntunktion
dıe VO Habsburg gewährleistete, bıs ı1115 18 Jahrhundert hıneın VO Fuürsten unabhängige Steuer-
verwaltung ı1SLT. uch nachdem Österreich ı ausgehenden Jahrhundert den Steuerertrag dem
Schwäbischen Kreıs EINgEraUmM hat, esteht weıterhın aut SCILIECIT1IN landesherrlichen Kollektations-
recht und sieht lediglich dessen Ausübung Reich und Kreıis überlassen. Die höchst vorteılhatten
Auswirkungen dieser Rechtsposıition bestehen tür dıe Sıgmarınger Mediatuntertanen Aus-
schlufß der zollerischen Ortsherrschaft VO Steuerwesen, VOT allem aber ı VO: Osterreich
festgelegten WEeIL unterdurchschnittlichen Matrıkularanschlag un: damıt allerdings FG
sten der alloden Immediatorte gehenden — überaus Steuerbelastung. YTSt als ı Laute des

Jahrhunderts Osterreich Landesherrschaftt Zaollern hinreichend abgesichert und
durchgesetzt hat, verliert das Steuerwesen Bedeutung ZUr Demonstration des habsburgischen
Hoheitsanspruchs, und willigt das Erzhaus ı die UÜbernahme der Steuerverwaltung durch den
Fürsten un! C111C gerechtere Verteilung der Steuerlasten zwıischen Mediat- und Immediatunterta-
N  } Cc1in
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Von Bedeutung erscheint schliefßlich noch die VO Zekorn konstatierte polıtısche Führungspo-
S1L10N der Stadt 51igmarıngen Untertanenwiderstand innerhalb der Landschaft Ver-
sammlungen der landschafrtlichen Ausschüsse tinden aller Regel aut dem staädtischen Rathaus
a 1hr Führungspersonal rekrutiert die Landschaft AaUuUsSs den städtischen Amtstragern und ührend
sınd dıe Stadtbeamten und namentlıc der Stadtschulthei{ß uch be1 den Deputationen nach Inns-
bruck und den diversen Vergleichsverhandlungen MITL dem Stadtherrn IDiese domiıinı:erende Raolle
der Stadt den Untertanenkontlikten esteht über das Ende des Alten Reiches hinaus bıs die
Revolution VO 848/49 und unterscheidet sıch auffallend VO der Sıtuation Hohenzollern-
Hechingen, die weıtreichenden herrschaftlichen Kontrolle unterwortene Residenzstadt

Alten Reich WIC Jahrhundert den schıer endlosen Bauernrevolten weıtgehend ASSIV
bleibt FEın direkter nıcht zuletzt uch mentalıtätsgeschichtlich angelegter Vergleich der autffal-
end ditferierenden Wıderstandstradıtionen den beiden hohenzollerischen Fuüurstentumern
schiene für die eitere Forschung VO beträchtlichem Reıiz

ber alle tür die vergleichende Protestforschung ıinteressanten Einzelbetunde hinaus gebührt
Zekorn und SC1INECT tundıierten, quellennahen Studıie das Verdienst, den Blıck für dıe prägende 1-
reichıische Vergangenheıit 5igmarıngens und oroßer Teıle Hohenzollerns wieder veöffnet haben,
dıe lange eıt hınter dem Interesse für das preufßische Intermezzo VO 1849 bıs 1945 allzu sehr 11

Edwin Ernst WeberVergessenheıit geraten WAar

DPETER SCHALLER Di1e Industrialisierung der Stadt Ulm zwischen 828/34 und 1875 Eıne WITL-
schafts und soziıalgeschichtliche Studıie über dıe »Zweıte Stadt« Württemberg (Forschungen
P Geschichte der Stadt Im, Bd 27 Stuttgart Kohlhammer 1999 397 Graphiken,

Tabellen, Karte

IDITG Diıissertation VO Peter Schaller über die Industrialisierung der Stadt Ulm betritt nıcht gerade
wiıssenschafrtliches Neuland Die Notwendigkeıit den Industrialisıerungsvorgang auf regionaler
oder 4200 okaler Basıs untersuchen 1ST schon länger ekannt und die entsprechenden Forderun-
SCnH sind inzwischen uch vielfach eingelöst Um 111C Pionierstudie kann sıch eshalb nıcht han-
deln, ber 1ST schliefßßlich das berechtigte Interesse jeder orößeren Kommune, iıhre Geschichte
autzuarbeiten und prasentieren. ])as ı1ST hiıer überzeugend geschehen. Eıne Leitfrage der Unter-
suchung ı1ST die Überprüfung der These, der Ausbau Ims ZuUur Bundesfestung SC der Grund für die
relatıve Rückständigkeit der Stadt ı Industrialisıerungsprozefß SCWESCH. Schaller ZE1QL, da{fß diese
Frage nıcht eintach bejaht werden kann Der Ausbau ZUr Festung gab selbst Wachstumsimpul-

die zZeiLWwWwelIse wachsende Bedeutung der Donauschiftahrt und der FEisenbahnanschlufß ließen den
Ulmer Handel STEIYCN; der bayerısch württembergische Handelsvertrag VO 1878 befreite Ulm
zudem VO SC1II1CT Randlage, dıe durch die Zuteijlung Württemberg 1810 geraten WAal och
seizten diese Impulse keinen dauerhaften Wachstumsprozeiß Gang So bleiben letztlich doch die
Bundesfestung und die durch S1C verursachten Behinderungen der Stadtentwicklung der Haupt-
ogrund tür die zögerliche Entwicklung Dıi1e als möglıche eitere Ursache angeführte These
Energiearmut kann Vergleich MM17 anderen Stäiädten nıcht überzeugen Kapitalmangel als elitere
Ursache wırd ausdrücklich widerlegt Es erwelst sıch ernNeut dafß der Frühphase verwandt- und
bekanntschaftliche Beziehungen bei der Aufbringung des Kapıtals 1NE wesentliche Rolle spielten
Der (sewınn der Untersuchung lıegt VOT allem der detaıillierten Schilderung der Ulmer Wırt-
schaftt bıs ZUuUr Gründerkrise, dıe Ulm schon 18575 MI1tL dem Zusammenbruc des Spar und Kre-
ditvereıns eiNsetizte Di1e Sozialgeschichte wırd nıcht ganz austührlich dargestellt, denn hier
kann stärker auf Vorarbeıiten zurückgegriffen werden

Vom Ansatz her 1ST 1es C11NEC lokale Untersuchung, die allgemeine Vorgänge autf die AUSSC-
wählte Kommune überträgt Dıie vielen Vergleiche MItL anderen Stäidten und dem Ulmer Umland
verschaften jedoch uch allgemeıine Einblicke und machen den Band uch tür die Geschichte der
Industrialisierung wertvoll. Sehr hıltreich und über Ulm hinaus autschlufßreich 1ST der Anhang MI1
den umfangreichen Tabellen, Well uch hier ı wıeder Vergleichsdaten miteinbezogen werden.

Hans- ()tto Binder


